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R E G I O N

Präfekten sind verärgert
Brig/Visp Die Studie zur Ab-
klärung des künftigen Spi-
talstandorts im Oberwallis 
wird verlängert. Die Ober-
walliser Präfekten wehren 
sich gegen den Vorwurf, sie 
seien schuld.

Ende des Monats wollte Gesundheits-

ministerin Esther Waeber-Kalbermat-

ten über die Ergebnisse der Studie 

informieren, welche evalutiert, wel-

cher Standort für das künftig einzige 

Oberwalliser Spital am geeignetsten 

ist. Überprüft wird dabei das Betriebs-

konzept der beiden jetzigen Standorte 

Brig und Visp, gleichzeitig läuft eine 

Machbarkeitsstudie für die Konzentra-

tion des Oberwalliser Spitals an einem 

Ort, sowie eine Zusatzstudie zur Ver-

kehrserschliessung der beiden Spitäler. 

Die Schlussfolgerungen dieser Studien 

hätten dann als Grundlage für den Spi-

talentscheid dienen sollen.

Warum die Verzögerung?

Nun aber verzögert sich die Sache. Aus 

dem Umfeld der Gesundheitskommis-

sion des Grossen Rates heisst es, der 

Grund für die Verzögerung sei, dass die 

Studie nun auch die Möglichkeit eines 

kompletten Neubaus prüfen würde. 

Dies erscheint insofern unsinnig, da ein 

Neubau eines Spitals im Grünen auf-

grund der angespannten Kantonsfinan-

zen nicht zur Debatte steht. Staatsrätin 

Esther Waeber-Kalbermatten betonte 

mehrmals, dass man für einen Spital-

neubau auf die Unterstützung privater 

Gönner angewiesen sei. Der bestehende 

Investitionsfonds des Spital Wallis sei 

schlicht zu klein, um dem Oberwallis 

ein neues Spital zu «schenken». Den-

noch sollen die Studien aber nun die 

Möglichkeit eines Neubaus prüfen. Es 

stellt sich die Frage nach dem Wahr-

heitsgehalt des Gerüchts und dem Wa-

rum. 

Welche Rolle spielen die Präfekten?

Hinter vorgehaltener Hand wird der 

schwarze Peter den Oberwalliser Prä-

fekten zugeschoben. Sie sollen das 

«Spital im Grünen» in die Studie geboxt 

haben. Gesundheitsministerin Waeber-

Kalbermatten bestätigt gegenüber der 

RZ, dass die Studie länger dauert. «Die 

Studien werden ergänzt mit dem Pro-

jekt ‹Neubau›», schreibt die Staatsrätin, 

«dies auf Wunsch der Präfekten.» Die 

Staatsrätin findet gut, dass die Möglich-

keit eines Neubaus in der Studie Platz 

hat. «Wenn auch diese Zahlen auf dem 

Tisch sind, ergibt sich eine Gesamtdis-

kussion, schliesslich wird ein Neubau 

des Spitals immer wieder angeführt.» 

Die Berechnungen für einen Neubau 

seien aufwandmässig vertretbar. Dies 

sieht auch Spitaldirektor Hugo Bur-

gener so. «Wir sprechen hier über ein 

Projekt, dass die Region für die nächs-

ten 30 Jahre prägen wird», erklärt Bur-

gener. «Da ist es sicher gut, wenn alle 

Möglichkeiten überprüft worden sind, 

wenn dann der Entscheid fällt.»

Präfekten wehren sich vehement 

Bleibt noch die Frage, warum die Ober-

walliser Präfekten die Aufnahme der 

Möglichkeit eines Neubaus gefordert 

haben. «Das ist schlicht nicht wahr», 

empört sich der Visper Präfekt Ste-

fan Truffer. «Wir haben nie gefordert, 

dass ein Neubau überprüft wird.» Der 

Neubau eines Spital sei aus finanziel-

ler Sicht utopisch. «Ausserdem hätten 

wir dann zwei leere Gebäude, für die 

wir eine Nutzung finden müssten.» 

Und Truffer poltert weiter: «Wir lassen 

uns nicht den schwarzen Peter zuschie-

ben. Sonst will man nie etwas von uns 

Präfekten wissen. Wenn es aber dar-

um geht einen Sündenbock zu finden, 

dann sind wir gut genug.» Die Idee, ei-

nen Neubau zu prüfen, komme vom 

Gesundheitsnetz Wallis selber. «Klar 

haben wir nicht interveniert, als wir 

davon erfahren haben», sagt Truffer. 

«Gefordert haben wir aber nichts.» Er 

glaube eher, dass es Verzögerungen bei 

der Studie gebe und nun Erklärungen 

gefunden werden müssten. «Schade, 

dass die auf dem Rücken von uns Prä-

fekten passierte.»

Martin Meul

«Wir sind nicht schuld, dass die Studie länger dauert», wehren sich die Präfekten.


